
Deutschen
Vereins M  Schutze der Vogelwelt,

begründet unter Redaction von E . v. Schlechtendal. .
Vereinsmitglieder zahlen einen 
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und erhalten dafür die Monats­
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Das Eintrittsgeld beträgt 1 Mark.

R ed ig irt von
Hofrath P rof. v r .  Liebe in Gera, 

zweitem Vorsitzenden des V ere in s, 
v i .  Frenzel, Dr. R ey , 

S t r . - J n s p .  T hiele.

Zahlungen werden an den Ren­
danten d. Ver. Herrn Meldeamts­
Assistent Rohmer in Zeitz erbeten.
Anzeigen der Vereinsmitglie­
der finden kostenfreie Aufnahme, 

soweit der Raum es gestattet.

XV. Jahrgang. August 1890 (zweite Lieferung). tlr. 12.
I n h a l t :  A n die geehrten  V ere in sm itg lieder. B erich t ü ber die M o n a tsv ersam m lu n g  in  

H alberstad t am  28. J u n i  1890. —  K. T h .  L i e b e :  Z u m  A npassungsverm ögen  des S u m p fsä n g e rs  
(^6 io 66 pü g .1u 8  p n lu L tris ) . E w a l d  Z i e m e r :  O rnithologische B eobachtungen : 9. 6ln11inu1n x o r-  
2 NNN lü n n .  H e i n r i c h  K r ü g e r :  E in  M o rg en  au f dem S a s p e r  S ee . J u l .  M o e s m a n g :  
V erh alten  verschiedener V ögel gegenüber der N onne ( Iü p n ii8  m o n n eü n ). B a u ra th  P i e t s c h :  B rie f­
schwalben. v i .  E r n s t  S c h a f f :  D ie  V ogelw elt des B e rlin e r  Zoologischen G a r te n s . V. A. F r e n ­
z e l :  A u s  m einer V ogelstube: N ach trag  zu 42. der K ath arin asittich , v i .  T . K n a u e r :  D ie  D r i l l ­
saa t und  die F e ld tau b e n . —  K l e i n e r e  M i t t h e i l u n g e n :  S o n d e rb a re  Nistplätze. N istplatz einer 
Rauchschwalbe. T hurm falke  a l s  Fischer. S ta a r e .  Umkommen von S in g v ö g e ln  und  S p e rlin g e n  
durch schweres R egenw etter. —  L i t t e r a r i s c h e s .  —  Anzeigen.

A n  die geehrten WerreinsnritgLieöev.
A ls von Köln die A ufforderung zur Betheiligung an der dort zu veranstaltenden 

„Landw irtschaftlichen Jub iläum sausste llung"  erging, hielten w ir es fü r angezeigt, 
das von unserem Verein herausgegebene große Vogelbild, sowie einige Jah rg än g e
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unserer M onatsschrift auszustellen. Z u  unserer großen G enugthuung ist dem Verein 
ein P re is  zuerkannt worden, und theilen w ir das Anschreiben der A usstellungsleitung 
in  Folgendem m it:

H ierm it machen w ir Ih n e n  die ergebene M ittheilung, daß Ih n e n  das 
Preisrichterkollegium  fü r I h r e  Ausstellung in

Abtheilung X V I G ruppe 56
eine bronzene M edaille m it der B egründung „Verdienstliche Leistungen" zu­
erkannt hat. Der Vorstand.

Monatsversammlung in Halberstadt am 28. Juni 1890.
E s hatten sich zu dieser Versam m lung an V orstandsm itgliedern der H err V o r­

sitzende, Forstm eister v o n  W a n  g e l in  aus M erseburg, der H err B a u ra th  P ie tsc h  
aus T orgau , sowie der unterzeichnete Schriftführer aus Leipzig eingefunden. D ie­
selben beschauten sich N achm ittags die architektonisch interessanten Bauwerke, insonder­
heit den herrlichen Dom, um dann gemeinschaftlich nach dem S a a le  des S tadtparkes 
zu wandern, in welchem die Versam m lung, Dank der Thätigkeit des H errn  Lehrers 
W a g e n f ü h r ,  der besondere und öffentliche E inladungen erlassen hatte, recht zahl­
reich besucht, von dem H errn  Vereinsvorsitzenden in  gewohnter Weise eröffnet wurde. 
D er gegen Abend erst eingetroffene H err Professor Dr. B l a s i u s  aus Braunschweig 
hielt hiernächst den V ortrag  über die „Vogelwarte auf H elgoland". Zunächst ge­
dachte er des Umstandes, daß w ir u n s  auf klassischem Boden in  Bezug auf die 
O rnithologie befänden, weil in H alberstadt sich die großartige weltberühmte S a m m ­
lung von Vögeln des H errn  O beram tm anns H e in e , das N ugenra  I le in e n n u m , be­
fände, das Vögel aller Länder in  reichster Z ah l und in vortrefflichsten Exemplaren 
enthielte. H ierauf ging er auf O rnithologen anderer A rt über, die draußen das 
Treiben und T h u n  der Vögel beobachten. Nachdem er dann die Bedeutung der In se l 
Helgoland überhaupt, deren Nam e gegenwärtig in A ller M unde ist, geschildert, knüpfte 
er hieran die D arstellung der hohen Bedeutung dieses E ilandes für die Vogelwelt. 
Dieselbe ist erst dadurch zur G eltung gekommen, daß ein trefflicher Beobachter und 
Kenner der Vögel und vor Allem des Vogellebens und des Vogelzuges auf Helgo­
land sich der eingehendsten Forschung hingiebt, nämlich H e in r ic h  G a e tk e , ein ge- 
borner Pritzwalker, der, jetzt im 77. Lebensjahre stehend, auf eine reich gesegnete 
Thätigkeit a ls  O rnithologe zurückblicken kann und noch eifrig und unverdrossen am 
Werke ist. Schon in der Jugend  zeigte Gaetke großes In teresse  fü r die Thierw elt 
und Anlage zur M alerei. Die wichtigsten ornithologischen Werke studirte er und 
jetzt steht er seit Langem in  V erbindung m it allen O rnithologen des Festlandes. 
S eine  S am m lung  gilt a ls  die interessanteste zwischen P a r i s  und Petersburg . D a
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die von ihm mitgetheilten Beobachtungsresultate sich vielfach von den bis dahin 
geltenden Ansichten bedeutend unterschieden, so wurde ihre Richtigkeit vielfach an ­
gezweifelt; erst eine vom V ater des H errn  V ortragenden herausgegebene S ch rift be­
seitigte alle Zweifel. S e it  der Zeit ist Helgoland das Mekka aller O rnithologen. 
W ährend sonst auf einer gleich, großen Fläche wie Helgoland etwa 20 0 — 250 A rten 
Vögel vorkommen, hat Gaetke daselbst 396 A rten festgestellt, un ter denen aber n u r 
5 sind, die dort brüten, d. i.: die Lumme, der Tordalk, der S p erlin g , die M ehl- 
sckiwalbe und der S ta a r .  Letzterer hä lt sich merkwürdiger Weise n u r im U nterland 
auf. D ie Lumme ist ein Wasservogel, der sonst auch an der englischen und der n o r­
wegischen Küste, sowie in I s la n d  vorkommt. (Von ihm wie von einer großen A n­
zahl interessanter und schöner Vögel lagen ausgestopfte Exem plare zur Besichtigung 
aus.) D ie übrigen auf Helgoland festgestellten A rten sind Zugvögel von allen Theilen 
der Erde. S o  erscheinen au s Amerika allein 15 Arten. I m  J a n u a r  beginnt der 
Hinzug, M itte  J u n i  der Rückzug. D er erstere w ird eingeleitet durch die Lummen, 
der letztere durch die S ta a re . M a n  m uß zwei A rten der Züge unterscheiden, der 
eine geht von O st nach West, der andere von N ord nach S ü d , und zw ar beide in  
bedeutender Höhe. Schon H u m b o ld t  schätzt.dieselbe beim S p erb er auf 10,000, bei 
den Schnepfen auf 8— 10,000, beim Condor sogar auf 30 ,000 F uß . V on der 
Schnelligkeit des F luges wußte man, daß der Jagdfalke, um  ein Beispiel anzuführen, 
24 S tu n d en  gebraucht, um  von Fontainebleau  nach M a lta  zu fliegen, also etwa 
9 geographische M eilen in der S tu n d e ; die B rieftaube dagegen legt 25 M eilen in  
einer S tu n d e  zurück.

Gaetke hat festgestellt, daß die Nebelkrähe in  einer S tu n d e  27, das B la u ­
kehlchen 45, der S tra n d lä u fe r  50, der virginische Regenpfeifer 56 geographische M eilen 
zurücklegen. Diese ungeheure Schnelligkeit hat ihren G rund  sowohl im B a u  und der 
E rn äh ru n g  des Vogels, a ls  auch in  der Leichtigkeit und Trockenheit der Luft in  den 
oberen Regionen. B ei Nebel, T h au  und R eif findet kein Z ug sta tt; die Vögel lassen 
sich unterw egs nieder, daher z. B . der besonders ergiebige Drosselfang bei solchem 
W etter in  unseren Gegenden. Bei Wetterleuchten und G ew itter wird ebenfalls der 
Z ug unterbrochen. D en Herbstzug eröffnen die jungen Vögel, 8 Wochen danach 
folgen die alten, die schönsten alten M ännchen beschließen den Z ug. E s  rü h rt dies 
von der M auser her, welche die A lten durchzumachen haben, wenn die Ju n g e n  bereits 
flügge sind. I m  F rüh jahrszuge geht es umgekehrt. Auch J rrg äste , die keinem der 
Züge angehören, kommen vor.

I n  Helgoland wachsen etwa 100 Pflanzen, die au s Gegenden des M ittelm eeres 
stammen; sie können nicht wohl auf andere Weise dahin gekommen sein, a ls  durch 
die Zugvögel. Schon dadurch, daß die S am en  in  keimfähigem Zustande dort an­
kommen, wird die Schnelligkeit des Vogelfluges bewiesen. B ei dieser Gelegenheit hat
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m an unter anderem auch gefunden, daß der Vogel 15 S tu n d en  ununterbrochen fliegen 
kann, z. B . von Newfoundland nach I r la n d , eine Reise, die die Krähe schon in  14 '/2 
S tu n d en  zurücklegt.

D ie Veröffentlichung der Gesammtresultate der Gaetke'schen Forschungen er­
w artet m an schon seit J a h re n ;  jetzt endlich soll damit vorgegangen werden. Zum  
Schluß wünscht der Vortragende, daß der rüstige alte H err das Erscheinen derselben 
im Druck noch erleben möchte.

Nach dem allseitig m it reichem B eifall ausgezeichneten V ortrage verliest der 
H err Vorsitzende den E n tw urf einer telegraphischen B egrüßung Gaetke's, der a ll­
gemeine Zustim m ung findet. D er sogleich abgesandte G ruß  lautete:

„Nach B las iu s ' V ortrage sendet herzliche G rüße und Glückwünsche dem würdigen 
O rnithologen der D . V. z. Sch. d. V ."

E r  fand freundliche Erw iderung, welche w ir gleich hier einfügen wollen: 
„W ärm sten Dank für freundliches Gedenken und G ru ß  an alle lieben Vogel­

freunde vom Wächter der Vogelwarte Helgoland."
Nach kurzer Pause ergreift P a s to r  A l l i h n  aus Athenstedt das W ort zu seinem 

V ortrage: „Ueber Vogelschutz." E r  führte etwa folgendes au s:
„Ich  befinde mich in einem scheinbaren Gegensatze zu meinem V orredner und 

dem, der nach m ir reden w ird; sie schießen die Vögel todt, ich will sie schützen. D er 
Gegensatz ist eben n u r scheinbar, weil m an das, w as m an schützen will, erst gründlich 
kennen lernen muß, und diese Bekanntschaft verm itteln die O rnithologen. Die Vögel 
sind die Polizisten der Jnsektenwelt, sie sind überall vertheilt in W ald und Feld, in 
B aum  und S trauch, in Wasser und S u m p f: die Insekten haben eine ganz enorme 
Verm ehrung, der durch die Vögel, die von N a tu r Fresser sind, ein Z iel gesetzt wird, 
sonst würden sie u n s  unendlichen Schaden zufügen. Aber nicht n u r den Nutzen, 
sondern auch die Schönheit (Gesang) müssen w ir im Auge behalten. D er Vogel­
schutz ist ein negativer und ein positiver. Dem ersteren dienen die Vogelschutzgesetze, 
doch soll die Aufsicht über die A usführung derselben nicht in den Händen des Land­
rates und des G ensdarm en liegen, sondern Vereine, die V erständnis von der Sache 
haben, sollen sie in die H and nehmen, sie sollen gut machen, w as andere Völker in 
dieser Beziehung schlecht machen. Leider reicht das Gesetz n u r  bis an die Landes­
grenze, in  I ta l ie n  ist es ein gedankenloser S p o rt, die kleinen Vögel zu fangen, in 
Frankreich tödtet m an sie massenhaft durch elektrische D rähte. D ie romanischen 
Völker haben überhaupt für das T hier kein Herz.

Aber die Vögel haben außer dem Menschen noch andere Feinde: Sperber, Krähe 
und insbesondere die Katze. D ie Existenz der Katze hat n u r wenig Berechtigung, 
darum  soll m an sie ausrotten, wenn das auch mancher alten Ju n g fe r nicht lieb sein 
sollte. Telegraphendrähte, scharf geschnittene Böschungen sind ebenfalls Feinde der
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Vogelwelt, auch ist ih r die unzeitige A bfuhr der Holzklaftern, in  denen sie vielfach 
nisten, oft verderblich. M it  den Böschungen und Holzklaftern sind w ir schou aus 
das Gebiet des positiven Schutzes gekommen, der darin  besteht, daß w ir den Vögeln 
Lebens- und Nistverhältnisse bieten. D ie S ep a ra tio n  ist theilweis schuld an  dem Schaden, 
den die Insekten den Feldern  bereiten: —  überhaupt: „ Je  größer die O rdnung , desto 
schlimmer fü r die Vögel." Hecken im  Felde, alte B äum e im W alde, die den Vögeln 
das M sten ermöglichen, werden heutzutage bei der überall eingeführten rasfinirten 
Bewirthschaftung nicht mehr geduldet. E s  empfiehlt sich, die Eisenbahnböschungen zu 
bepflanzen m it W eißdorn- und Stachelbeersträuchern, auch etwa durch H erausnahm e 
einiger S te in e  aus den G artenm auern  Brutgelegenheit zu schaffen, Futterplätze zu 
errichten u. s. f. Außer gutem W illen gehört zum Vogelschutz auch Verständniß, 
Kenntniß der Lebensbedingungen des Vogels, und diese w ird verm ittelt durch wissen­
schaftliche V orträge und vor allem durch die vom Verein ausgegebene M onatsschrift."

A n den ebenso interessanten wie unterhaltenden V ortrag  schloß sich eine leb­
hafte Debatte, an der sich namentlich die H erren Professor B las iu s , B a u ra th  Pietsch 
und der unterzeichnete S chriftführer betheiligten.

S o  nim m t letzterer die I ta lie n e r  insofern etwas in  Schutz, a ls  dieselben die 
Vögel tödten, weil sie ihnen Schaden zufügen, denn unsere Insektenfresser sind bei 
ihnen auch Feigenfresser. M a n  solle doch auch h ierorts den Drosselfang und das 
Lerchenstreichen bekämpfen.

H err Professor B las iu s  erklärt sich im  Allgemeinen mit den A usführungen des 
H errn  P a s to r  A llihn einverstanden. I n  Bezug auf den Geschmack der kleinen Vögel 
ist er anderer M einung ; er weiß von italienischen Forschern, daß sie eine Delikatesse 
sind. Auch bei u n s  wird m an nicht aufhören, Drosseln und Lerchen zu fangen, 
darum  setzt Redner seine Hoffnung auf den nächsten in ternationalen  O rnithologen- 
Congreß in  Pest, zu welchem er schon den A ntrag  angemeldet habe, daß m an den 
Vögeln überall beim Hinziehen nach den B rutplätzen Schonung angedeihen lassen 
wolle. E r  erklärt auch die Leuchtthürme fü r große Feinde der Vogelwelt, weil sich 
viele Tankende der arm en Thierchen, angezogen durch das Licht, an  ihnen den Kopf 
zerschellen.

D er von H errn  B a u ra th  Pietsch in Aussicht gestellte A ntrag  mußte leider der 
vorgerückten Zeit wegen ausfallen.

Nachdem der H err Vorsitzende sich nochmals über das T hem a des Katzenfanges 
verbreitet und geeignete F a llen  beschrieben hatte, schloß er die angeregte Versamm lung, 
indem er die Anwesenden, die den sehr interessanten V orträgen  m it gespannter A uf­
merksamkeit gefolgt waren, aufforderte, sich zur Ehre und zum Danke fü r die H erren 
V ortragenden von ihren Plätzen zu erheben, w as allseitig geschah.

Am folgenden S o n n ta g  M orgen  wurde zunächst die v o n  S p iegellsche  große
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S am m lung  von Geweihen re. besichtigt und hiernächst fand sich eine reiche Gesell­
schaft D am en und H erren beim R itte rg ilt (B urghardi-K loster) des H errn  O beram t­
m ann H e in e  ein, um das berühmte M useum  Heineanum  zu beschauen. D er hoch­
betagte H err Besitzer ließ es sich nicht nehmen, über die von ihm zusammengebrachte 
unvergleichliche S am m lung  selber Auskunft zu ertheilen und die Anwesenden von 
Schrank zu Schrank, von einem interessanten Vogel nach dem andern zu führen. 
Hochinteressant w ar dabei sein V ortrag  über A ufenthaltsort, Lebensweise und E r ­
langung der einzelnen besonders hervorragenden Stücke. Ueber 3 S tu n d en  währte 
der Besuch des M useum s. Derselbe bewies den staunenden Anwesenden, daß der 
O beram tm ann Heine nicht blos m it großer Begeisterung, sondern auch m it ungewöhn­
licher Sachkunde gesammelt hat und dadurch der unvergleichliche Schöpfer des 
M useum s geworden ist.

Nachm ittags fand seitens des H errn  Lehrer W a g e n f ü h r ,  des H errn  V ereins­
vorsitzenden, des H errn  R entier S c h ä tz e r  aus Halberstadt und des Unterzeichneten 
ein A usflug nach Blankenburg statt, den die letzteren drei bis R übeland ausdehnten. 
A n neuen M itgliedern in  H alberstadt hat der Verein drei gewonnen.

T h ie le .

Zum Anpassungsvermögen des Sumpfsängers 
(Aorooeplialus psluslris).

Von K. T h . L iebe.

W ie der Teichrohrsänger (^o ro e . a ru n ä in ao e u s , Am .) (vgl. u. A. B a l d a m u s  
in unserer O rn ith . M onatsschr. 1889, S .  299) ein starkes Anpassungsvermögen ent­
wickelt und aus einem Bew ohner im Wasser stehender Rohrdickichte ein G arten ­
bewohner wird, so findet m an auch bei seinem Vetter, dem Sum pfsänger (^eroo . 
pn1u8tri8, Leotwt.), ein großes Anpassungsvermögen. Dieser lieblichste S ä n g e r w ählt 
seinen B rü teaufen thalt auf fü r gewöhnlich trockenem Boden, neben laufendem oder 
stehendem Wasser, in  w arm er T halaue  und fern vom geschlossenen W ald sowohl wie 
von weiten kahlen Flächen, auf Boden, welcher bestanden ist m it niedrigem W eiden­
gebüsch, Schilf und R ohr, Nesseln und anderen wuchernden, etw as feuchten Boden 
liebenden Pflanzen. Durchranken diesen Bestand noch Buschwinden, Hopfen, klebriges 
Labkraut und ähnliche Gewächse, so daß er bei seinem niedrigen S ta n d  zwar leicht 
zu übersehen, aber schwer zu durch dringen wird, dann ist das Plätzchen fü r den S u m p f­
sänger wohnlich. H ier steht das tiefmuldige Nest zwischen steilgadligen Zweigen in 
niedrigen Büschen, stets über trockenem Boden und nie über Wasser, aber immer in 
der Nähe des Wassers. V on dieser W ohnstätte aus machen die Thiere, welche über-
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